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Betten und Wiegen. Auch die Bettstellen sind jeAveils als
Zimmermöbel dekorativ behandelt Avorden, besonders zu Zeiten

und an Orten, wo der gleiche Raum als Wohn- und Schlafstube

diente. Das Museum besitzt zu Avenige Betten, um daran
die Stilwandlungen der Gattung verfolgen zu können. Ein
prunkvolles Renaissancebett von Nussbaumholz aus dem 16.

Jahrhundert mit kannelierten Ecksäulen befand sich ehemals
im Schlosse La Sarraz (Landshuter Zimmer). Ein verschliess-
bares Kastenbett, datiert 1715, stammt aus dem Dorfe Diem-
tigen ; dazu kommen geschnitzte und bemalte Bauernstücke
(Simmentaler Stuben).

Begreiflicherweise sind nicht zuletzt die KinderAviegen
mit Vorliebe schmuck gestaltet Avorden, Avie man sich in den
Alten Stuben durch Beispiele des 16. bis 19. Jahrhunderts
überzeugen kann.

Literaturbericht.

as

m geAvisser Walter Treu hat sieh beim
Studium der ostgotischen Geschichte
bemüht, Aufschluss zu erhalten über die
Entstellung der Bezeichnung „Bern"
für Verona1). Alle Abgefundenen
Erklärungen haben ihn nicht befriedigt.
Da hat er nun selbst die funkelnagelneue,

hochwichtige Entdeckung
gemacht, dass die deutsehe Form „Bern" sich direkt aus der
Form „Verona" entAvickelt habe. Einen Zusammenhang des
schweizerischen Bern mit Verona lehnt er kurzerhand ab.
Jenes sei abzuleiten a*oii Bär, Bären. „Die Schweiz (namentlich

das Uechtland) mit ihren rauhen, unzugängigen Höhlen
und Schluchten war mehr als ein anderes europäisches Land
der Aufenthalt der Bären." Dass Berchtold V. von
Zähringen Bern zum Andenken an die ehemals von seinem Hause

') Walter Treu. Abhandlung über Entstehung des Ortsnamens „Bern''
der Deutschen Heldensage: „Dietrich von Bern". 32 S. Radebeul-Dresden, Otto
Friedrichs. 1908. Mk. 1. —.
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Sette« «ttck ILiege«. VucK äis Dettsteiieu siuä zsvsiis nis
ZiminsrmöKei ciekorutiv Keiimicisit voräsu, Kesouäers nu Zei-
tsii unci nn Orteu, v« cisr gieicke Duum nis WoKn- nnä 8«Kiät-
stnke ciiente. Dns Nnsenin Kesitnt nn venire Letten, nin äurun
ciis Ktiivuuciiungen äsr Duttuug vertoigeu nn Könnsn. Din
vruukvoiies LenaissuiieeKett von DussKuumKoin nns äsin 16.

.lukriiuuciert niit Kniineiierten LeKsünien Kstanä sisii ekemuis
iin KeKiosse Ln 8ni i nn (LnnäsKuter Zimmer). Diu versekiiess-
iinrss LnstenKett, cintiert 1715, stummt nns äsin Doris Disin-
tigsn; ciunn Koininsn ZsscKnitnts nnä Ksmnite LuuerustücKs
sKiinnisntiiisr KtuKsu).

LegreitiieKervsise sinci nickt nnistnt äis Liuäerviegen
niit Voriisiis sciiinnck gsstuitet voräsn, vie innn sicii in äsn
^Viten Ktnöeu cinrcli Leispieie ciss 16. Kis 19. dukrknnäerts
üKerneuLeu Kkiiin.

IiiwrÄwrIi6ri«dt.

2d

in gevisser Wuiter lren Knt sicK Keiin
8tuäium äer ostgotiseken DescKicKts Ke-

iniiiit, VutscKiuss nn srknitsn üker äis
DntstsKniig äsr DensicKnnnK „Dern"
tiir Veronu^). Viis vorgetuucieueu Li-
Kinrnngsn iiukeu ikn nickt Ketrieäigt.
Dn Knt sr iinn ssikst äie tuuKeiunK'eL
nene, KocKviciitige DntciecKnnK ge-

ninckt, cinss äis äsntseke Dorin „Lern" sicK äirekt nns cier
Dorni „Verouu" entvickeit KuKe. Dinen ZusummenKuuS' ciss

sckveineriscken Dern niit Veronu ieknt er KnrnerKuuä ui>.

denes sei gknuieiten von Dur, Düren. „Die KeKvein (nnineiit-
iick cias De<Dtiuiici) init ikren ruuiisu, nnnngüugigeu DöKien
nuä 8cliiiiclitsn vur inskr nis ein nnäeres enropüisckes Luuä
cier Vuteutiiuit cisr Lüreu." Duss LercKtoici V. von ZüD
riii"eii Dein nnin VucienKen nn äie ekemsis von seinem Duuse

Väiter Irsu, ^KimngiunZ übsr LutsteKuuZ äss Ortsnamens „Lern"
ger DeutseKeu Delgeiisgge' „DistrieK von Lern", 32 8. LägeKeuI-Dresgen, Ott«.

LrisgrieKs, 1908. >ik. 1.—.
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besessene Markgrafschaft Verona so genannt habe, sei als
unbegründet zurückzuweisen, „denn die Erinnerungen an seinen
Vorfahren: Berthold I. (den Bärtigen), der unter der
Oberhoheit des römisch-deutschen Kaisers Heinrich IV. die mit
dem Herzogtum Kärnten verbundene Markgrafschaft Verona
von 1059—1077 besessen bezw. unter der Oberhoheit der
römisch-deutschen Kaiser verAvaltet hat, sind nichts Aveniger als
angenehm : Berthold I. von Zähringen wurde wegen Aufruhrs
des Amelungenlandes Dietrichs von Bern verlustig erklärt".
Von der reichen neuern Literatur über den Ursprung des
Namens Bern hat der Verfasser nichts gelesen. Viel wichtiger
Avar es ihm, im Anhang eine Reihe von Anerkennungsschreiben

über seine frühern Schriften abzudrucken. Darunter findet

sich sogar der Brief eines wirklichen geheimen deutschen
Fürstensohnes Da kann es freilich nicht mehr fehlen.

Eine Publikation, an der man seine Freude haben muss,
ist die offizielle Festschrift des Kantons Sclrvvyz über die
Schlacht am Morgarten2). Die Abfassung wurde auch in die
rechten Hände gelegt, denn der Einsiedler Pater Wilhelm Sid-
ler hat sich von Jugend auf mit der Frage beschäftigt und
dazu in den letzten sechs Jahren noch die gründlichsten
Quellenstudien treten lassen. So wurde er befähigt, auch da neue
und überraschende Aufschlüsse zu geben, avo der Mangel an
Nachrichten jedes sichere Urteil unmöglich zu machen schien.
Vor allem galt es, die grosse Streitfrage zu lösen, avö der
Morgarten lag und liegt und avo infolgedessen die Schlacht
stattgefunden hat. Sidler verlegt den Kampf auf ScliAvyzerboden,
in die Gegend der heutigen Schlachtkapelle, und führt
für diese Ansicht ein so erdrückendes BeAveismaterial
auf, dass die Ithen-Bürklische Hypothese vom Gefecht
am See bei Haselmatt-Buchwäldli ein für allemal als
abgetan gelten muss. In der Darstellung des Kampfes
und des Krieges überhaupt fügt sich alles Avie

selbstverständlich ineinander, manchmal fast nur zu glatt. Die
unbequemen 50 Verbannten z. B. erklärt der Verfasser sehr
einleuchtend als Gebannte, d. h. durch Eidespflicht auf diesen ge-

2) P. Wilhelm Sidler, 0. S. B. Die Schlacht am Morgarten. XII u.
248 u. 44 S. Zürich, Art. Inst. Orel! Füssli. Fr. 7. —.
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desesssne NurKgratsedatt Veinuu 80 geuannt dade, sei ais Uli-
degriindet nurüeknuwsiseu, „deuu dis Lriuueruugeu uu 8«iusu
Vortudreu: Lertduid I. (dsu Lürtigeu), dsr uutsr dsr Obsr
dedeit ds8 reinised-deutseden Lni8er8 Leiuried IV. dis uiit
dsru Ilernogtuin Läruteu verdundeue NarKgraKedatt Verouu
vou 1059—1077 0S8688SU denw. uutsr dsr (dberdedeit dsr rö-
uiised-deutseden Luiser verwaltet dat, siud niedts weniger uis
augenedrn: Lertdoid I. vou Andringen wurds wegen Vntrndrs
de8 Vineiniigeniaudes Lietrieds vou Lsru verlustig erklärt".
Vou der rsieireu ueueru Literatur üder dsu Lrsrrruug dss Xu-
rusus Lsru dat der Vertusser niedts gelesen. Visi wiedtiger
vvur es idru, iru Vudung eiue Leiire vou VnerKsnnnngssedrsi-
irsu üder seiue trüireru Ledritten adnndrueken. Luruutsr tiu-
det sieii sogar dsr Lrist siuss wirkdeden gedeirnen derrtseireu
Lür8teu8oiiue8! La Kanu «8 treiiied uieiit rueirr Leiden.

Line LndiiKntien, au der ruuu seine Lrende daden nrnss,
ist die ottinieiis Lestsedritt des Luutous Kedw^n üder die
Leiiinedt nnr Nergnrten^). Lie Vdtassnng wnrde nneii in die
reeirten Lände geiegt, deuu der Liusiedier Luter Vvdideini Lid-
ier Kut sieii von dugend uut init der Lrage desedättigt nnd
dann iu den ietnten seeirs duirren noeii die gründliedsten ()uei-
ieustudieu treteu iusseu. 8e wurde er detädigt, uueii dn neue
uud üderrusedeude Vntsedlüsse nu gsden, wo der iVIangel an
Xaedriedten iedes sieirere Lrteii nurnegiied nn muedeu seiiieu.
Ver uiieiu guit es, die grosse 8treittrage nu lesen, We der Nor
garten ing nnd liegt nnd wo intoigedessen die Kediaedt statt-
getnnden liat. Fidier verlegt den Laruvt ant Kedwvnerdedsn,
in die Legend der ireutigeu KediaedtKapeiie, uud tülrrt
tiir diese Vnsiedt eiu so erdrüekeudes Leweisuruteriai
uut, dass die Itden-LürKiisede L^petdese voin (deteelit
uui 8ee dsi Lnsednatt-Lnedwäldli sin tiir niisinni nis
adgetan gsiten innss. in dsr Larstsiinng des Lainntes
nud des Krieges üderdanvt tügt sied uiiss wie seidst-
verstüudiieir iueiuuuder, ruunedrnui tust uur nu giutt. Lie uu-
dequernen 50 Verdsnnteu n. L. erklärt der Vertusser sedr ein-
ieuedtend uis e7edauute, d. d. dured Lidesptiiedt uut diesen ge-

2) WilKeiin Sicii er, 0, 3, L, vie 8oKI»ei>t srn «orgärten, XII u.
248 u, 44 8. Ztirieii, L,rt, Inst, Oreil Lüssii, ?r, 7, —,
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fährlichen Posten Gewiesene, und sofort wird alles klar. Wir
dürfen aber nicht vergessen, dass das eine blosse Hypothese
ist, die auf der Voraussetzung beruht, dass unser bernischer
Chronist Justinger, der zum erstenmal von diesen „Aechtern
und Einungern" spricht, in seinen Quellen den Ausdruck
Gebannte gefunden und ihn dann missverständlich als Uerbannte
aufgefasst habe. Der BeAveis dafür Avird sich kaum je bringen

lassen. Auch irrt sich Sidler, wenn er annimmt, Justinger

habe darunter 50 wirkliche Verbrecher verstanden. Unser
Chronist Avar natürlich in bernischen Beehtsansehauungen
befangen, und in Bern wurde Verbannung für alle möglichen
Vergehen verhängt, auch für solche, die heute zu den blossen
Polizeiübertretungen zählen. — Dies nur eine geringfügige
Aussetzung an dem prächtigen Buche, bei dem auch die äussere

Ausstattung dem Text ebenbürtig ist. Besonders mit
Kartenmaterial ist das Werk in einer Weise versehen, die für
Schlachtenmonographien geradezu als vorbildlich gelten darf.

Mit dem soeben erschienenen 2. Band, der bis 1507 reicht,
ist die früher an dieser Stelle (IV, 128.10) angezeigte Sehwei-
zerchronik Heinrich Brennwalds zum Abschluss gelangt8).
Damit ist den schweizerischen Historikern eine sehr wertvolle
Quelle erschlossen, wertvoll besonders für die Geschichte des
15. Jahrhunderts vom alten Zürichkriege an. Denn im
Gegensatz zu manch anderem Chronisten Avird Brennwald immer
ausführlicher, je näher er seiner eigenen Zeit kommt, und
vollends breit fliesst die Darstellung hin, avo der 1478 geborene
Verfasser Selbsterlebtes berichten kann, Avie z. B. im
Schwabenkrieg. Der 2. Band weist denselben sorgfältigen Kommentar

auf wie der erste. Dazu kommen ein Glossar und die
Ausführungen des Herausgebers über das Leben des Chronisten,
seine Quellen und die Bedeutung der Chronik. Dass auch hier
wieder viel Bernisches zu finden ist, zeigt ein Blick ins
Register. Interessant ist für uns, dass Anshelm die Chronik
benützt und ihr sogar eigenhändig zwei kleine Abschnitte, über

3) Heinrich Brennwalds Schweizerchronik. Zweiter Band. Herausgegeben
von Rudolf Luginbühl. 778 S. Basel, Verlag der Basler Buch- und Antiquariatshandlung.

1910. Fr. 20. —. Quellen zur Schweizer Geschichte. Herausgeg. von
der allgem. geschichtforsch. Gesellschaft der Schweiz. Neue Folge. 1. Abteilung:
Chroniken. Bd. 2.
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täirriicken Losten (lewiesene, nnci sotort wircl niie« Klar. Wir
clirrtsn nder nieiit vergessen, eins« 6ns eine Kiosse LvpetKese
ist, ciie nnt cier Vernnssetnnng KereKt, ciass nnser KerniseKer
dlrrenist .Instinger, cler nnnr erstenrnni von diesen „Veeirtern
nnci Linnngern" snrickt, in «einen Hneiien cien VnsclrncK (?e-

Kannte getnncien nnci iirn cinun inissverstänciiicir als LczrKannte
nntgstasst KaKe. Ler Lsweis ciatiir wirci «ick Kanin ze Krin-
gen lassen. VneK irrt sicK Liciier, wenn er annirnrnt, dnstiri-
ger KnKe ciarnnter 50 wirkiieke VerKrecKer verstancien. Lnser
(.'Krenist war natüriiek in KerniseKen LecKtsanseKannngen Ks-

langen, nnci in Lern wnrcie VerKnnnnng tnr alle inöglieken
Vergeiren verkängt, anek tiir soieks, clie Kente nn cien Kiossen

LeiineiiiKertretnngen näkien. — Lies nnr sine geringtiigige
Vnssetnnng an ciein nrneirtigen LneKs, Kei cisrn anck ciis ans-
sere Vrrsstattnng cisrn Lsxt ekenknrtig ist. Lssonciers nrit
Larteninaterini ist cias Werk in einer Weise verseKen, ciie tnr
LeKiacKteninenograrrKien geraclenn ais verkiiciiicir gelten clart.

Nit dein soeken ersckienenen 2. Lnnci, cler Kis 1507 reickt,
ist ciie trriker an ciieser 8teiie (IV, 128d°) angeneigte KcKwei-
nerekrunik LeinrieK Lrennwaicis nnrn VKseKinss gelangt-).
Oanrit ist cien seirweineriseiren ListeriKern eins sekr wertveile
<Jneiie ersekiessen, wertveii Kesenciers tiir ciie LeseKieirte cles

15. dakrknncierts vonr alten ZiiricKKriege nn. Denn irn Le-
gensntn nn inaneir anclerein (dirronisten wircl Lrennwaici innner
nnstnkriicker, ie nnker er seiner eigenen Zeit Kenrrnt, nncl veii-
eucls Kreit tiiesst clie Larsteiinng Kin, we cier 1478 gekerene
Vertasser 8eii>sterieKtes i>eiiekten Kann, wie n. L. nn Leirwn-
Kenkrieg. Ler 2. Lancl weist clenssiken sergtäitigen Lunrrnen-
tar ant wie clsr srsts. Dann Kennnsn sin (Lessar nncl clis Vns-
tiikrnngen cies LernnsgsKsr« nksr clns LsKsn ciss (dkronisten,
seine Lnreiien nncl ciie Leclentnng 6er (dkrenik. La«« nnek Kier
wiecier viel Lerni«e!re« nn tincien ist, neigt ein LiieK in« Le-
gister. lnteressant ist tiir nns, class Vnsireiin die (dkronik Ke-

nntnt nncl ikr sogar eigenkänciig nwei Kleine VKseKnitte, iiker
5) LeinricK Lreonwalös LeKwei^ereKroniK. Zweitsr Lanci. LersusFeIsbeu

von Luciolk LuZinKüKi. 773 8. Lasel, Verlag cler Lasier LueK- unci Antiquariats-
Kancliung, 1910, Lr, 20. —. (juelleu 2»r LeKweiner LleseKieKts. Herausgeg, von
cier sügein, gesekiekttorsek, LeseilseKaft cler LeKwei^. Keue Lolge. 1, Abteilung:
LKroniKen. Scl. 2.
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den Waldmannhandel und den Rorschacher Klostersturm,
beigefügt hat.

Georg Schuhmann, der uns schon früher begegnet ist (s.
diese Bll. IV, 301°), bringt einen neuen Beitrag zur bernischen

Reformationsgesehichte mit seiner Untersuchung über
die Disputation von 1528'). Es ist wirklich schade, dass der
Verfasser das, was er zu sagen hat, nicht anders vorbringen
kann als mit diesem Gewimmel von hämischen Anführungszeichen,

mit diesem Hohn und Spott im Ton und mit diesem
gewaltigen Aufwand von Entrüstung über die Neuerer. Eine
solche Arbeitsmethode gereicht der sonst so vornehm und
objektiv gehaltenen Zeitschrift für schweizerische Kirchenge-
schichte wahrlich nicht zur Zierde. — Sehen wir davon ab, so
geben wir gerne zu, dass sich aus dem Artikel, der auch ganz
entlegene Quellen beizieht, manches lernen lässt. Auf Einzelheiten

einzugehen überlassen wir den Kirchenhistorikern ; nur
darauf sei hingewiesen, dass im Verhalten der bernischen
Behörden dieses und jenes aufgedeckt wird, das beanstandet werden

kann. Zu einer reinen Komödie, als was sie Sehuhmann

gerne darstellen möchte, wird damit die Disputation freilich
noch lange nicht. Nur die aus jeder Zeile sprechende absolute
Verständnislosigkeit des Verfassers für den tiefen Ernst der
Reformationsbewegung konnte zu einer solchen Auffassung
führen. Der Erfolg hat ganz anders entschieden, und es ist
gut so. Für eine künftige bernische Reformationsgesehichte
aber wird man die Abhandlung nicht ausser acht lassen
dürfen.

Wie im letzten Bieler Neujahrsblatt schildert H. Türler
auch diesmal wieder einen Bieler Handel aus der zweiten
Hälfte des 16. Jahrhunderts nach den Aufzeichnungen eines
der Hauptbeteiligten, des Dekans Josua Vinsler5). Im Jahre
1585 war mit den 6000 dem König Heinrich III. von Frankreich

gegen die katholische Liga der Guisen bewilligten
Eidgenossen auch ein Fähnlein Bieler ausgezogen. Nach dem bald

4) Georg Schuhmann. Die „grosse" Disputation zu Bern. Zeitschrift
für schweizerische Kirchengeschichte, III. Jahrg. 1909, S. 81—101, 210—215,
241—274.

5J H. T ü r 1 e r. Die Exkommunikation in Biel im Jahre 1587. Bieler
Neujahrsblatt 1910, S. 12—45.
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clen Waiclniannbanciei nncl clen Oersebacber Oiesterstnrnr, bei-
getilgt Knt.

(leorg Kcbnbinann, cier nns seilen triiiier begegnet ist (s.
ciiese Lii. IV, 391"), dringt einen nenen Leitrag nnr berni-
seilen Oeterrnatiensgesebiebte nrit ssiner Lntersnebnng über
ciie Oispntntion ven 1528'^). Os ist wirkiieb selrnäe, cinss 6er
Vertnsser 6ns, was er nn sngen bat, nieiit nnciers vordringen
Kann ais niit cliesenl (Zewinrinei ven däiniseden Vntiidrnngs-
neieden, init cliesein Iledn nnci 8nett iin len nncl init cdesein

gewnitigen Vntwnncl ven Lntrnstnng iider clie Xenerer. Lins
seiede Vrbeitsrnetbeäe gereicbt cier senst se vernednr nncl eb-

zektiv gednitenen Zeitsebrdtt tiir sebweineriscbe Lirebengs-
sebiebte vvnbriieb niebt nnr Ziercie. — Leben vir claven ab, se
geben wir gerne nn, class sicb ans ciein VrtiKsi, cler aneb gann
entlegene (Uneben beiniebt, nianedes lernen lässt. Vnt Oinneb
deiten einnngeden nberinssen wir clen LirebenbisteriKern; nnr
clarnnt sei dingewiesen, class irn Verdaiten clsr derniseden Le-
derclen ciieses nncl ienes nntgecleekt wird, clas beanstandet wer-
clen Kann. Zn einer rsinsn Lornöclie, als was sie Kcdndrnann

gerne clnrsteiien niöcdte, wirci clainit clie Oisvntatien treiiieb
necd innge niedt. Lnr ciie ans iecler Zeile svreedencle ndseints
VerstänclnisiesigKeit cles Vertnsssrs tiir clsn tisten Ornst clsr
Retorinntiensdewegnng Kennte nn einer seieden Vnttassnng
tiidren. Oer Orteig dat gann anclers sntsedisclen, nncl es ist
gnt se. Otir eins Knnttigs dernisede Oeterinatiensgesediedts
ader wircl rnan clie Vddanclinng nicdt ansser aedt lassen
ciiirten.

Wie ini ietnten Visier Xenzadrsdiatt sediiclert O. lnrisr
aned cliesinal wiecler einen Oieier Oanciei ans der nweiten
llnitte des 16. dadrdnnclerts nned cien Vntnsiednnngsn eines
cier Oanntdeteiiigten, cles Dekans desna Vinsier°). lnr dsdrs
1585 war init cien 60W ciein Lönig Oeinried III. von OranK-
reied gegen clie Kntdoiisede Oiga cler Lnisen bewilligten Oicl-

genossen aneb ein Oäbniein Oieier ansgsnegen. Xncb ciern baicl

^) öeorg 8eKuKmaun, Ois „Zrssse" Oisputation ?u IZero, ZeitseKrift
für seKvsisierisLks LireKengsseKieKte, III, ^aiirg, 1909, 8. 81—101, 210—215,
241—274.

^) H. 1 ürIsr. Ois Exkommunikation in Lisi im ladrs 1587, Visier i^su-

Mkrsdiatt 191«, 8. 12—45.
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nachher abgeschlossenen Frieden kehrte die Mehrzahl der
protestantischen Söldner zurück, während der Rest, unter
ihnen zwei Angehörige des Geschlechtes Wyttenbach und
andere Bieler, sich gegen die Hugenotten führen liess. Als sie
im Januar 1587 heimkehrten und der Bat von Biel dieses
schmähliche Verhalten durch öffentliche Kirchenbusse
bestrafen wollte, widersetzten sich die Wyttenbach dieser nach
ihrer Meinung ehrverletzenden Strafe. Der daraus
entstehende Konflikt, in dem den stolzen und reichen Wyttenbach
der Bat und die Geistlichkeit gegenüberstanden, wirft interessante

Streiflichter auf die Sitten und Anschauungen in diesem
halbsouveränen kleinen Gemeinwesen.

Wie anderwärts wütete auch hier in Biel um diese Zeit
das UnAvesen der Hexenverfolgungen am schlimmsten. E.
Schmid schildert einige dieser Prozesse nach den Akten").
Von lokalgeschichtlichen Reminiszenzen abgesehen bieten sie
in ihrem ganzen Verlauf nichts Neues. Der Verfasser mag
recht haben, wenn er annimmt, dass neben dem Aberglauben
auch finanzielle Gründe die Verurteilungen gefördert haben,
da eben das ganze Vermögen der Gerichteten dem Staate
zufiel. Noch eine kleine Berichtigung: Das Zeichen ß bedeutet
„Schilling", nicht „Batzen".

Bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts Avar es bei den
Verlegern üblich, einige Exemplare ihrer neuen Verlagswerke
mit oder ohne Widmung den Obrigkeiten der einzelnen Stände
einzusenden, die dann nicht verfehlten, neben dem üblichen
Dankschreiben dem Donator auch einen oft ganz ansehnlichen
Betrag in Geld oder Wertsachen zuzustellen. Wie es damit
dem zugerisehen Verleger Haberer erging, der 1701 dem
bernischen Bate einen Neudruck von Weissenbachs Drama „Die
auf- und abnehmende Helvetia" in 50 Exemplaren
überreichte, erzählt uns Ad. Lechner in einer hübschen kleinen
Studie7).

6) E. Schm id-Loh n er. Hexenprozesse in Biel am Ende des XVI. und
im XVII. Jahrhundert, ib. S. 46—72.

') Ad. Lechner. Aufnahme zugerischer Druckwerke in Bern zu Beginn
des 18. Jahrhunderts. Neues Berner Taschenbuch für 1910, S. 93—106. Bern,
K. J. Wyss. Fr. 5. —.
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naeiiiier nbgescbiesseuen Lrieden Ksbrte clie Nebrnnbi der
nretestnntiseben Köidner nnrück, wübrend cier Rest, unter
ibnen nwei Vngebörige cies Oesebieebtes W^ttenbueb nnci un-
eiere Lieier, sieb gegen ciis Lugeuetteu tübreu iisss. Vis sie
iin duuuur l587 KeiinKebrtsn nnci cisr Lut ven Lisi dieses
scinnübiiebe Verbulten dnreb öttentliebe Lirebenbusse be-
stinteu weiite, widersetnteu sieb ciis Wvdteubueb ciieser uueb
ibrer Neiuuug ebrverletnenden Ktrute. Ler ciuruus ent-
siebende LuutliKt, in dein den steinen nnd reieben W^tteubueb
der Lut uud die OeistiicbKeit gegenüberstunden, wirtt interes-
«ante Ltreitbebter uut die Kitten nnd Vusebuuuugen iu diesern
buibseuverüuen Kleinen Oeiueinwesen.

Wie uuderwürts wütete uueb bier iu Liei uni diese Zeit
cius Unwesen der Lexenverteignngen uin scbinuinsten. L.
Lcbinid scbiidert einige dieser Lrenesse nueb deu VKteiL).
Veii iekuigescbicbtiiebeu Leininisnennen ubgessben bieten sis
in ibrein guunen Verluut niedts Xenes. Ler Vertusser ruug
reebt bubeu, wenn er uunirnrnt, duss neben dein Vbergignben
uucb tiuuunieiie Orüncie die Verurteilungen getördert buben,
du ebeu dus gunne Vermögen der (deriebteten dein Ktuute nu-
Lei. Leeb eine Kieiue Lericbtigung: Dus Zeieben b bedentet
„Kebiliing", niebt „Lutnen".

Lis gegen Lude des t8. dubrbunderts wur es bei deu Ver-
iegeru üblieii, eiuige Lxeruviure ibrer nenen VeriugswerKe
iuit ecier ebne Widmung den Obrigkeiten der einneinen Ktünde
einnnsenden, die dnnn uiebt verteblten, neben dern üblieben
LuuKsebreibeu dein Lenuter uueb eiueu ett guun uussbuiiebeu
Letrug in Oeid eder Wertsnebeu nnnnsteiien. Wie es duruit
cieiu nugsriscbeu Verleger Luberer ergiug, der 1701 dein ber-
niseben Lute einen XendrneK ven Weisseubuebs Lruruu „Lis
uut- uud ulmeinneuds Lelvetiu" in 50 Lxeinvinren über-
reieirte, ernnblt nns Vd. Leebner in einer bübscbeu Kieiueu
Studie^).

°) L. 8eKmig-Lgiiner. Ilexenproxesse in Lisi g,rn Enge äss XVI, ung
im XVII, ääkruungert, ii,, 8, 46—72,

5) ^g. LeeKner. L.utnäKnis ^ugeriseker Druckwerke iu Leru ?u Leginn
ges 18, ^nurkungerts, Irenes Lerner LäseKenvueK für 1910, 8, 93—106, Lern,
L, ä, Vvss, Lr, S. —,
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Die Darstellung der Schicksale einer nach England
übergesiedelten Hugenottenfamilie interessiert uns deshalb, weil.
sie ihren Weg über bernisches Gebiet nahm8). Der 1685 aus
Frankreich geflüchtete Jacques Régis von Châtonnay en Dan-
phiné wurde 1701 Burger von Bussigny im Kanton Waadt ;

sein Sohn Balthasar war erst Feldprediger in einem holländischen

Schweizerregiment, zog dann aber nach England, avo er
zum Hofprediger und Chorherrn von Windsor aufstieg.

Die von H. Türler mitgeteilten drei Briefe aus dem Tog-
genburgerkrieg von 17129) berichten alle über das Gefecht
Aror Bremgarten vom 26. Mai, wo der Ausgang für die Berner
leicht so schlimm hätte werden können wie 1656 bei Villmergen.

Die ZAvei letzten Briefe stammen von dem Feldprediger
J. J. Ulrich, Pfarrer zu Laupen. Besonders hübsch und
treuherzig ist der erste, den Johann Baumann Aron Thun an seine
Ehefrau Salome Lanzrein richtete.

Auf Grund der Akten des preussischen Staatsarchivs in
Berlin schildert S. Maire die Sendung des preussischen
Gerichtsrats d'Alençon in die Sclrweiz zur Anwerbung vertriebener

Waldenser für die Ansiedelung in Litauen10). Obschon
ihnen weitgehende Zugeständnisse gemacht wurden, konnten
sich ATon den etwa 800 auf bernischem Gebiet weilenden
Waldensern schliesslich gar keine zu der Uebersiedelung ent-
schliessen, da die meisten immer noch die Hoffnung liegten,
in ihr Vaterland zurückkehren zu dürfen.

In seinem „Briefwechsel zwischen Voltaire und Haller im
Jahre 1759" bringt H. Dübi die zum Teil noch gar nicht oder
ungenügend A^eröffentlichte Korrespondenz der Genannten im
Jahr 1759 samt allen zur Vorgeschichte gehörenden Dokumen-

8j Ch. P. Stewart. The Bégis family. Reprinted from the „Proceedings
of the Huguenot Society of London", vol. IX, no. 1. 53 p. London, Spottis-
woode 1909.

9) Drei Briefe aus dem Zwölferkrieg. Mitgeteilt von H. Türler. Neues

Berner Taschenbuch für 1910, S. 302-315.
10) S. Maire. Das Verhalten der Behörden des Kantons Bern und der

flüchtigen Waldenser gegen den preussischen König Friedrich AVilhelm I i. J. 1731.

ib. S. 35—92.
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Ois Oarsteiinng cier KedieKsaie einer naed Ongiand rider-
gesiecieiten Ongenottentnrniiie interessiert nus desdaid, veii,
sie iiiren Weg nder dernisede« (dediet nadnr^). Oer 1685 nns
OrauKreied getitiedtsts daecines Oegis ven (dirätennav en Ouu-
pdine vnrcie 1701 Ourger ven Oussigu^ irn Onnten Wandt;
sein 8edn Luitdasar var erst Oeidnrediger in einein doiiändd
sciren Kcdveinerregirueut, neg ciann ader naed Ongiand, ve er
nuin Oetvrediger nnci (dderderrn von Winciser untstieg.

Oie von O. Onrier ruitgeteiiten cirei Briete ans dein log-
gendnrgerkrieg von 1.712^) deriedten aiis nder dns (deteeirt
vor Lrerugurteu vorn 26. Nni, vo der Vusgnng tür die Oernsr
isicdt so seddnnn dätte verden Kennen vie 1656 dei Viidner-
gen. Oie nvei ietnten Briete stnnnnen von dern Oeidpredigsr
<i. d. Oiried, Otarrer nn Bannen. Besonders diidscd nnd tren-
dernig ist der erste, den dedann Bannrann ven lirnn an seine
Odetran Kaieuie Ounnrein riedtete.

VntOrnnd der VKtsn dss preussiseden 8tuutsaredivs in
Berlin sediidert 8. Narre dis Sendung cies nrenssiscden (de-

ricdtsrnts ci'^Vieneen in die Kedvein nnr Vnverdnng vertrie-
dener Wnidenser tnr die Vnsiedeinng in Bitnneu^). Odseden
idnen veitgedende Zugsstüuduisse genraedt vnrden, Kennten
sied ven den stva 800 ant dsrnisedern (dediet veiiencien
Waidensern sediiessiied gar Keine nn der Oedersiededrng ent-
scdiiessen, da die rneistsn innner need dis Oettnnng iregten,
in idr Vuteriaud nnriieKKsdren nu dnrtsn.

In ssiuern „Orietveedsei nviseden Voitairs nnd Haider iin
dudre 1759" dringt O. Oüdi die nuin lsii need gur niedt eder
nugenngend verüttentiiedte Oerrespendenn der (denannten iin
d^adr 1759 suint aiien nnr Vorgesediedte gedörenden OoKninen-

8) OK, 8tev»rt, IKe üegis familv, Reprinteä from tbs „?roeeeäings
«f tl>e Hugusnot 8oeistv of Loncion", voi, IX, no, 1, 53 p, Lonäon, 8iiottis>
voocie 1909,

2) Drei iZrieie aus clem ZvoikerKrisg. IVlitgeteilt von H, lürler, Xeue«

Lerner lasedsnbuek für 1910, 8, 302- 315.

>°) 8, Naire. Os,» Vsrbalten äer Leboräsn äes Kantons liern uuci cier

tiüebtigen Vaiäenser Zegsn äen preussiseben LomF Lrieärieb VilKelm I i, 1, 1731,

ib, 8, 35—92,
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ten zum Abdruck11). Sie dreht sich hauptsächlich um don
Saurinhandel und das was drum und dran hing. Wenn wir
es nicht sonst schon zur Genüge Avüssten, so könnten Avir schon
aus diesen wenigen Briefen erkennen, dass Haller in bezug auf
den Charakter turmhoch über Voltaire stand. Die feine,
gelehrte Studie bedeutet ausserdem auch eine Ehrenrettung des

von Voltaire schmählich verleumdeten Pfarrers von Chex-
bres, Le Beche.

Aus der Fortsetzung der Briefe Zimmermanns an Haller
seien nur einige allgemein interessierende Stellen herausgehoben12).

In mehreren Briefen verwendet sich Zimmermann
sehr warm für den in Biberach verkümmernden Wieland und
bittet Haller, ihm eine Professur in Göttingen zu verschaffen.
Sehr entrüstet ist Zimmermann über die Ausweisung Bous-
seaus aus dem bernischen Gebiet. — „N'êtes-vous pas fache
que par les cabales de Voltaire portées jusqu'à Berne, un
homme qui vaut mieux que mille Voltaires ait été proscrit par
notre gouvernement? Le vertueux Bousseau chassé du canton
de Berne comme ennemi de la Beligion par M. Arouet de
Voltaire — voilà un trait de notre histoire qui ne s'oubliera pas."
Auf die ersten Versammlungen der helvetischen Gesellschaft
Avird wenigstens angespielt. Dass daneben die gewohnten Klagen

über die Intriguen und Verfolgungen durch die
Stadttyrannen von Brugg — „ces poltrons q'un sénateur de Berne
fait trembler d'un mot" — und die Nachrichten über seine
literarische Tätigkeit nicht fehlen, lässt sich denken.

Eine Spezialität der Stadt Bern bildeten in früherer Zeit
die zahlreichen Kellerwirtschaften, in denen die regierenden
Geschlechter den auf ihren Gütern gewachsenen Wein
ausschenkten. Im Jahr 1801 betrug ihre Zahl nicht weniger als
159, heute sind es nur noch acht. In diesen Kellern entAvickelte
sich oft ein ausgelassenes Treiben, so dass die Obrigkeit

") Heinrich Dübi. Der Briefwechsel zwischen Voltaire und Haller im
Jahre 1759. Eine Studie. Sonderabdruck aus dem „Archiv für das Studium der

neueren Sprachen und Literaturen", Bd. CXXIII, Heft 3/4, S. 353—386. Bern,
A. Francke 1910. Fr. 0.80.

12) J. G. Zimmermanns Briefe an Haller. 1760—1763. Nach dem Manuskript
der Stadtbibliothek Bern herausgegeben von Rud. Ischer. Neues Berner Taschenbuch

für 1910, S. 127—197.
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ten NINN VddrneK"). 8ie dredt sied danptsäediied nni deu
Kuuriudandei uud das was druin nnd dran ding. Wenn wir
«8 niedt sonst sedon nur (deuüge wüssten, 8« Könnten wir sedon
ans diesen wenigen Lrieteu erkennen, duss Lader in denug unt
den (ddsrakter turindoed über Voltuir« stuud. Oie keine, ge-
iedrte 8ltudie iiedeutet uusserdeui uued eine Odreurettung cies

von Voltaire sedinädlied verieuindeten Oturrer« veu (ddex-
dres, Os Leede.

Vus dsr Lerwetnuug dsr Ortete Zinnnerniunn8 un Ouiier
seieu nur einige uligeinein interessierende stellen deruusgeiiu-
beu^). Iu niedreren Lrieteu verweudet sied Ziininerinann
sedr warin lür deu in Liderued verküuinierudeu Wieiund uud
dittet Ouiier, iinu eins Lretessur in Döttingen nn versedntten.
8edr eutrü8tet i8t Zinnnerinnnn üder die Vnsweisnng Leus-
seuus uu8 deiu deruisedeu (dediet. — „X'ete8-veu8 ps8 taeiie
oue pur i«8 eadaie8 de Voituire p«rtee8 iusqu'ä Oerue, uu
donnue qni vuut nnenx qus iniiis Voituirs8 uit ete preserit pur
notrs gouvsrueinent? Oe vertneux Oou88euu edus8e du euuiou
de Lerne euunne enneini ds iu Rsiigiou pur N. Vronst de Voi-
tuire — voiiü nn trait de notre in8toire e, ni ne 8 'ondiieru pu8."
Vut dis srstsu Vsrsuinininugeu der deivetiseden (d68ell8edatt
wird wenigstens ange8pieit. Oa88 daneden dis gewednten Lia-
gen nder die Intrignen uud Verteignngeu dured die Ktudt-
tvrauueu von Lrngg — „ee8 peitr«N8 q'nn 8enuteur de Oerue
tuit treindier d 'nn inet" — uud die Xsedriedteu üder 8eiue Iiis-
rurisede LätigKsit uiedt teideu, iässt sied deuksn.

Oins 8lpeniuiität dsr Kindt Lsru diidstsu iu trüderer Zeit
die nudireiedeu Leiierwirtsedatteu, iu deueu die regierenden
(desedieedter deu uut idreu (dütern gewuedseueu Wein aus-
sedenkten. Iiu dadr 1801 detrug idre Zudi uiedt weuiger als
159, deute 8iud e8 uur need aedt. In d1e8en Leiiern entwiekeite
sied ott ein abgelassenes kreiden, so dass die OdrigKeit

") UsinrieK Oübi. Osr IZriefveeKsel Zwiseken Voitairs nnci Laller im
IsKre 1759. Lins 8tudie, 8«udsraKdruoK an» dsm „^rekiv tnr das 8tudium der

nenersn 8pracKen und Literatursu", Od. «XXIII, Heft 3/4, 8. 353—386. Sern,
LraneKe 191«. Lr. «. 8«.

'2) L o, Zimmermanns Lrisf« an Haiisr. 176«—1763, XaeK dem NariusKript
dsr LtadtbidliotKeK Lsrn KerausgsgeKsn von Lnd, IseKsr, Xsuss Leruer LaseKsn-
KneK für 1910, 8. 127—197.
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manchmal Einhalt gebieten musste. Sie werden sogar gepriesen

als Apotheken, in denen für jedes Uebel die beste Medizin
zu finden sei. A. Lechner verbreitet sich darüber in einer mit
Humor geschriebenen Untersuchung, der zwei Gedichte und
eine Anzahl hübscher Stiche beigegeben sind13).

Zu den besten und wertvollsten Schilderungen der Märztage

des Jahres 1798, die in der letzten Zeit erschienen sind,
gehören die von H. Türler herausgegebenen Erinnerungen
Karl Ludwig Stettiers von Köniz14). Der 1773 geborene Karl
LudAvig war ein Sohn des am 4. März ermordeten Obersten
gleichen Namens und bekleidete damals den Grad eines
Oberlieutenants. Die Erinnerungen sind erst 1845 niedergeschrieben

worden, aber auf Grund von ausführlichen Tagebüchern.
Im Gegensatz zu manchen andern gibt Stettier nicht bloss
eine trockene Aufzählung der einzelnen Erlebnisse, sondern
er A'ersteht es, wirklich zu erzählen und den Leser von
Anfang bis zu Ende in Spannung zu erhalten. In Freiburg, avo

er als Adjutant seines Vaters, des Kommandanten des bernischen

Sukkursbataillons den Februar verlebt, entspinnt sich
zwischen ihm und der jungen Ninette Castella ein reizendes
Liebesidyll, „die letzten schönen Tage meiner glücklichen, sor-
genfreyen Jugend". Darauf folgt jäh die Einnahme
Freiburgs durch die Franzosen, der Küekzug der bernischen Truppen,

die heillose Verwirrung und Ratlosigkeit in und um
Neuenegg, die Ermordung des Vaters, die Angst, ein gleiches
Schicksal zu erleben und endlich die Ereignisse des entscheidenden

5. März selbst. Ergreifend ist der Augenblick der
Einnahme der Stadt geschildert. Der Verfasser, von französischen

Husaren ausgeplündert, sitzt in der milden Frullìi
ngssonne an der Altenberghalde. „Vom Münsterthurm

ertönte ganz wie gewohnt die Mittaggloke. Da sah ich unter
dem Schmettern der Trompeten die Husaren über die Brüke
in die Stadt ziehn. Ob diesem Anblik stund ich wie vernichtet.

So ist es also dahin, sagte ich mir mit tieffem herbem

1S) Ad. Lechner. Etwas von den bernischen Kellerwirtschaften, ib.
S. 278—301.

14) Erinnerungen an den Uebergang, von Karl Ludwig Stettier von Köniz.

Mit Einleitung und Anmerkungen versehen von II. Türler. ib. S. 198—277.

7
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muuebmai bliubuit gebieteu mussts. Kis wsrdsu segur gsrrrie-
seii als VrrotbeKeu, in deueu tür iedes Hebel die beste Nediniu
nu tiudeu sei. V. Veebuer verbreitet sieb darüber iu eiuer mit
ürnuer gesebriebeueu idutersuebuug, der nwei (dediebte uud
eiue Vunubi bübseber Ltiebe beigegebeu siud").

Zu deu besten uud wertvollsten Kebiidernngeu der Närn-
tage des dubres 1798, dis iu der ietnteu Zeit ersebieueu siud,
gsbersu die vou id. liirler beruusgegsbsusu Oriuusruugeii
Xuri Vudwig Ktettiers vou Xeuin"). Ver 1773 geborene Kurl
Vudwig wur eiu 8«bu des um 4. Närn ermordeteu Obersten
gieiebsu Xumsus uud bskisidsts damals den (drad eiues Obsr-
iieuteuunts. Vie Erinnerungen sind erst 1845 uisdsrgssebrie-
beu wordeu, aber aut Oruud von uustübriiebeu lugebiieberii.
Im Oegeusutn nu munebsu uuderu gibt Ktettier uiebt bloss
eiue treekeue Vutnäbiung der eiuneiueu Oriebnisse, senderri
er versiebt es, wirkiieb nu ernübieu nnd den Veser vou Vn-
tang bis nn Onde in 8nunuurig nn erbuiten. Iu Oreiburg, wn
er uis Vdiutuut seines Vaters, des Xnmmanduuteu des lierui-
sebeu KuKKursbutuiiieus deu Lebruur verlebt, eutspiuut sieb
nwiseben ibm nnd der z'uugeu rVinette (?asteiia eiu reinendes
Viebesidvdl, „die istnten sebünen läge meiner giüekiieben, ser-
gentreven dngend". Vuraut telgt iüb die Liuuubme Drei-
Iinrgs dureb die Druuneseu, der RüeKnug der berni seben lrup-
peu, die beiiiese Verwirrung uud Ratlosigkeit iu uud um
Xeuenegg, die lürmnrdnug des Vaters, die Vugst, eiu gieiebes
LebieKsai nn eideben nud endiieir die blreiguisse des entsebei-
deudeu 5. Närn selbst, blrgreitend ist der VngenbiieK der
bliuuubme der 8tadt gesebiidert. Ver Vertasser, ven trannn-
siseben Unsaren uusgepiüudert, sitnt iu der miideu Drüb-
bugsseune uu der Viteubergbaide. „Vem Nüustertburm er-
tönte guun wie gewnimt die NittnggleKe. Vu sub ieb uuter
dem Kebmettern der lrumpeten die Husaren über die VrüKe
in die 8ltudt niebn. Ob diesem VnbiiK stuud ieb wie veruieb-
tet. 8e ist es aise dabin, sagte ieb mir mit tiettem berbem

^.d, I,e ebner, Ltwa« von dsn KerniseKen LellerwirtseKsItev, ib.

8. 273—301.

") Lrinnerungen an den Hebergang, von Xarl IiudviZ 8tettbzr von Loni«,
Zvlit Linleitung und Anmerkungen vergeben von II. liirler, ib, 8, 198—277,

7
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Seelenschmerz, das liebe, hohe, lange so große geAvaltige Bern,
— der Stolz, das Glük meines Lebens." Die Fortsetzung, die
uns hoffentlich das nächste Jahr bringen wird, enthält in
erster Linie die Erlebnisse im Feldzug des Jahres 1799 und
im Stecklikrieg.

Dem Tagebuch des Bielers Perrot hat E. Bähler einige
unterhaltende Kleinigkeiten aus den Zwanziger Jahren des
19. Jahrhunderts entnommen15).

Heute, wo die Heimatschutzbewegung den Sinn für eigene
Art und Sprache in weiten Kreisen mächtig gefördert hat,
wird die schöne Abhandlung über den Volksdichter Kuhn, die
das letzte Neujahrsheft der literarischen Gesellschaft bildet,
mehr als je auf Interesse rechnen dürfen10). Von Kuhn stammen

ja die unvergleichlichen, immer wieder die Herzen
ergreifenden Dialektlieder: „Ha amen Ort es Blüemeli gseh",
„Herz, Avohi zieht es di" und so manch anderes. Weniger
bekannt als seine Lieder ist der Dichter selbst. ZAvar fehlt es

nicht an kleineren Artikeln, die sich mit ihm beschäftigen, aber
eine erschöpfende, auch wissenschaftlichen Anforderungen
genügende Lebensdarstellung haben wir erst jetzt durch H.
Stickelberger erhalten. In dem sehr ansprechend geschriebenen

ersten Teil, der den Lebenslauf des Dichters schildert und
nicht wenige festgewurzelte Irrtümer berichtigt, erhalten wir
Aufschluss über die Entstehungsgeschichte der wichtigsten
Lieder, vor allem über die des „Blüemeli". Der zweite Teil
würdigt sehr eingehend Kuhns Dichtungen, die verschiedenen
Ausgaben, die Mundart und das Verhältnis zu andern
Dialektdichtern, besonders zu Hebel. Ein Anhang endlich bringt die
Anmerkungen und das sehr reiche Literaturverzeichnis.

Sehr ansprechend sind die Erinnerungen des vor kurzem
verstorbenen Nationalrats Bähler an das 1854 aufgehobene
bernische Studentenkorps, dem er einst noch selbst angehört

16) E. Bähler. Ernstes und Heiteres aus dem alten Biel. Aus den

Memoiren von Adolf Perrot. Bieler Neujahrsblatt 1910, S. 5—11.

u) Heinrich Stickelberger. Der Volksdichter Gottlieb Jakob Kuhn
1775—1849. Mit dem Bildnis des Dichters, zwei Titelbildern von König und

Löhrer und einer Landschaft von Lory. 4°. 95 S. Neujahrsblatt der Literarischen
Gesellschaft Bern auf das Jahr 1910. Bern, K. J. Wyss 1909.
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Leeiensedmern, 6ns iiede, Koke, lange sn grnbe gevaitige Lern,
— der Ktein, das Oiüd meine« Ledens." Lie Lnrtsetnnng, die
nns dnttentiied eins nnedste dsdr dringen vird, entdäit in
erster Linie die Lriednisse im Leidnng des dndres 1799 nnd
im KteeKiiKrieg.

Lem lagedned des Lieiers Lerret dnt L. Lädier einige
nnterdnitende LieinigKeiten nn» den Zvanniger dndren dss
19. dndrinmdsrts entnnmmen^").

Lente, ve die Leimatsedntndevegnng dsn Linn tiir eigens
Vrt nnd Knrnede in veitsn Lreisen mnedtig getnrdert dnt,
vird dis sedene Vddandinng über den VeiKsdiebter Lndn, die
dns ietnte Xeniabisbett dsr iitsrnriseden (ieseiisedntt bildet,
medr nis ze nnt Interesse reednen diirten"). Ven Lndn »tarn-

msn zn die nnvergleieblieben, innner vieder die Lernen er-
gleitenden Liaiebtiieder: „din nmen Ort es Liiismeii gsed",
„Lern, vedi niedt ss di" nnd sn maneb anderes. Weniger be-

bannt nis seine Lieder ist der Liebter seidst, xLvnr tedit es

niedt an Kieineren Artikeln, die sied mit idm besebättigen, nder
eine ersedeptende, nned vissensebattiieiren Vntnrdernngen ge-
ringende Lebensdarsteiinng Kaden vir erst ietnt dnred IL
KtieKeiberger erirniten. In dem sekr nnspreeirend geseirriebe-
nen ersten Leb, der den Lebensinrrt des Liebters sebiidert nnd
niebt venige testgevnrneite Irrtümer beriebtigt, erbniten vir
Vntsebins» iiiier dis Lntstednngsgesediedte der viebtigsten
Lieder, ver niiem rriier die des „Liüemeii". Ler nveite Leii
vnrdigt sebr eingebend Lnbns Liebtnngen, die versebiedenen
Vnsgaben, dis Nnndart nnd das Verbäitnis nn andern Liaiedt-
diebtern, besonders nn Lebei. Lin Vnbang endiied dringt die
Vnmerdnngen nnd dns «edr reieke Literatnrverneiednis.

8eKr ansprsedend sind die Lrinnerungsn des ver Knrnem
versterdsnsn Xatiennirats Lädier an das 1854 antgededens
dernisede KtndentenKerps, dem er einst need seidst nngedört

L, La Kl er. Lrust«« uuä Heiteres aus äem alten Lisi, ^u» äen Ne-
moiren von ^äolf Lerrot. Lieler Xeui'aKrsblatt 1910, 8. 5—11.

UsinrieK 8tieKeIKsrger. Ler VoiKsäieKter öottiiek äakok LuKn
1775—1849. Nit äeni Lilänis äes LieKter», ?wei Liteibiläern von LoniZ unä
LöKrsr uuä eiuer LanäseKstt von Lorv, 4". 95 8, i^eujakr»blatt äer LiterariseKen
«eseliseiiatt Sern anl" äa» äakr 191«. Lern, L. 1. V^ss 1909.
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hatte17). Seine Anfänge reichen bis in die Zeit des Bauernkrieges

zurück. Eigentlich organisiert wurde es aber erst zu
Beginn der 30er*Jahre des 19. Jahrhunderts. Die Studenten
bildeten von da an eine Kompagnie mit eigener Uniformierung,

eigenen Offizieren und eigener Musik; die Uebungen
fanden am Samstag Nachmittag statt. Es scheint, dass sie
nicht eigentlich als feldtüchtige Truppe betrachtet wurden;
im Sonderbundsfeldzug z. B. durften sie zAvar einige Tage in
Langnau Grenzwachtdienste versehen, wurden dann aber,
während des Vormarsches der eidgenössischen Truppen
gegen Luzern, nach Bern zurückbeordert und entlassen. Dagegen
leisteten sie in aufgeregten Zeiten als StadtAvache oft gute
Dienste, so im sog. Aepfelkrawall von 1846. Eine Zeichnung
von Anker zeigt einen Soldaten des Korps in seiner höchst
einfachen Uniform.

Ein für uns Berner abseits liegender Stoff scheint die von
A. Nordmann verfasste Monographie über den Judenfriedhof
zu Hegenheim im Oberelsass zu sein18). Und doch bietet sie
Beziehungen zur hernischen Vergangenheit insofern, als Aväh-

rend längerer Zeit im 19. Jahrhundert auch von bernischen
Orten aus dieser entlegene Friedhof zu Bestattungen benützt
wurde. Die hübsch ausgestattete und auf gründlichen
Aktenstudien beruhende Schrift greift über das im Titel genannte
Thema hinaus und bietet deshalb einen schätzenswerten
Beitrag zur Geschichte des Judentums überhaupt, speziell des
elsässischen und baslerischen vom 16. Jahrhundert an.

Die von Prof. W. Lindt verfasste Festschrift zum
hundertjährigen Bestehen der medizinisch-chirurgischen Gesellschaft

des Kantons Bern10) gibt eine Uebersicht über die
Entwicklung und die fruchtbringende Tätigkeit dieser Vereini-

") Akademische Erinnerungen. Aus der Geschichte des bernischen Studentenkorps,

von B., ehemaligem Mitglied des Korps. N. Berner Taschenbuch für
1910. S. 1—34.

18) Achilles Nordmann. Der Israelitische Friedhof in Hegenheim in
geschichtlicher Darstellung. Mit 6 Tafeln in Lichtdruck. XVI. u. 205 S. Basel,
Wackernagelsche Verlagsanstalt 1910. Fr. 5. —.

19) W. Lindt. Zur Erinnerung an das Jubiläum des hundertsten Jahrestages

der Gründung der medizinisch-chirurgischen Gesellschaft des Kantons Beni.
Burgdorf, den 11, Dezember 1909. 154 S, Bern, Buchdr. Stämpfli u. Cie. 1909.
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batte^)- Keine ^.ntnnge reicben bis in ciis Zeit ciss Lnnern-
Krieges nnriiek. Ligentiieb orgniiisiert wnrde ss nbsr erst nn
Leginn cisr 30er,dnbre dss .19. dnbrbnnderts. Die Ktndsntsn
biicleten von cin nn eins Lonirrngnie init eigener Lnitornrie-
rnng, eigenen Ottinisrsn nnci eigener NnsiK; ciie ilei>nngen
tnncien nni 8anistng Laciiniittag stntt. Ls scbeint, ciass sie
nickt eigentiiek nis teidtrieiitige Lrirrrrre Ketraciitet wnrden;
iin KoiiderKnndstsidnng n. L. cinrtten sie nwar einige Lage in
Lnngnan OrennwaeKtdiensts verseilen, wnrden ciann aber,
wäkrend cies VorninrscKes cier eidgenessiscksn Lrnppen ge-
gen Lnnern, nacK Lern nnrncKKeorclert nnci entlassen. Dagegen
leisteten sis in antgeregten Zeiten ais Ktndtwacire ett gnte
Dienste, «e ini sog. ^entelkrawall von 1846. Line ZeieKnnng
ven ^.nker neigt einen Koldaten cles Lorps in seiner KöeKst
eintaeken Lniterrn.

Lin tiir nns Lerner abseits liegender Ktott sekeint die ven
V. Xordinann vertasste NouograpKie tiker den dndentriedkot
nn LegenKeini ini OKereisass nn sein^^). Lnd dock bietet sie

LenieKnngen nnr KerniseKen VergnugenKeit insetern, nis wnk-
rend längerer Zeit ini 19. daiirknndert anek ven bsrniseben
Orten ans disssr entlegene Lriedbot nn Lestattnugen Ksntitnt
wnrde. Lis KüKseK nnsgestattete nnd ant griindiieken VKten-
stndien KernKencie Kcirritt greitt tiker das irn Litei genannte
lkerna Kinarrs nnd Kietet ciesbnib einen sebätnenswerten Lei-
trag nnr Oesebiebts des dndentnnis irberbarrpt, svsnieii des
eisässiscben nnd bnsieriseben veni 16. dabrbnndert an.

Die von Lret. >V. Lindl vertasste Lestsebritt nnin bnn-
dertznbrigen Lesteben der inedininiseb-ckirnigiseiien Oeseli-
sekatt des Lantens Lern^^) gikt eine Lebersiebt nber die Lnt-
wiekinng nnd dis trncbtbringende LätigKeit dieser Vereini-

") ^.Kaäeini»eKe LriuuerunAen, ^.us äsr tZeselueKte äes dsrnisekeu 8tuäenteu-
Korps, vou L,, «KsuialiASin Nitglisä äs« Lorps, X. Lerner LaseKeubueK Iur
1910. 8. 1—34.

^) senilis» Xorämauu. Oer Israeiitisvus LrisäKot iu KsASUusiiu iu
geseuiektiieksr Oarstsiiuug, Nit 6 Laksin in LieutärueK. XVI, u, 205 8. Lasel,
WaeKeruageiseKe Veriagsaustait 1910, Lr, 5. —,

^) W. Linät, Zur LrinnerunZ au äa« äuniiauru äes Kunäertstsn äakres-

taZes äer Krüuäuug äer insäi^mised-ekirurgiseileu tZeseliseuakt äes Lautons Leru,
LurKäort', äeu 11, ve«eruber 1909. 154 8, Lsrn, LueKär, 8tärupgi u, Lie, 1909,
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gung im vergangenen Jahrhundert, das auf dem Gebiete der
medizinischen Wissenschaft so gewaltige Fortschritte zu
verzeichnen hat. Sehr willkommen sind auch idie beigegebenen
Lebensskizzen der bedeutenderen Mitglieder.

Eine besondere Würdigung hat R. v. Fellenberg dem
ersten Präsidenten der Gesellschaft, dem Gynäkologen R. A.
Schiferli, zuteil Averden lassen20).

LesensAvert ist der von Fr. Strahm verfasste Lebensabriss
des am 23. Juli 1909 gestorbenen, besonders um die Gemeinde
und die Burgerschaft von Bern hochverdienten Burgerrats-
präsidenten Amedee von Muralt21). Vorausgeschickt sind
einige historische Nachrichten über die aus Locarno
stammende Familie von Muralt.

Der Name Girardet hat in der Welt der Kunst einen guten

Klang. Seitdem sich zu Anfang des 18. Jahrhunderts
Samuel Girardet in Locle als Buchbinder, Buchhändler und
Verleger niedergelassen, waren immer zahlreiche seiner
Nachkommen auf künstlerischem Gebiet tätig, als Zeichner,
Lithographen, Kupferstecher und Maler. Charles war der
Lehrer von Leopold Robert. Am bekanntesten geworden
aber ist sein im Jahr 1819 geborener Sohn Eduard Girardet,
der in Paris ausgebildet wurde, im Jahre 1838 aber nach
Brienz kam und hier, wo sieh eine ganze Künstlerkolonie um
ihn sammelte, als Maler eine grosse und erfolgreiche Tätigkeit

entfaltete. Hier entstanden seine bekannten reizenden
Genrebilder, in denen das Leben des Bergvolkes mit feinster
Beobachtungsgabe und köstlichem Humor dargestellt ist. Mit
Beeht nennt ihn Aug. Bachelin in seinem Werke „Les Girardet",

den Sänger des Gebirgslebens und der Familie. — Es
war ein guter Gedanke seines Sohnes Max, eine Anzahl der
besten dieser in den Museen zerstreuten Gemälde in Kupfer-

20) R. v. Fellenberg. Rudolf Abraham Schiferli 1775—1836. Beitrag
zur Festschrift bei Anlass der Jahrhundert-Feier der medizinisch-chirurgischen
Gesellschaft des Kantons Bern. 10 S. Sep. aus der Gynaecologia Helvetica IX.
Herbstausgabe. Genf 1909.

21) Fr. Strahm, Amedee von Muralt. Neues Berner Taschenbuch für
1910, S. 107—126,
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gung im vergnugeuen dubrbuudert, cins uuk dern (debiete cisr
inedininisebsn Wissenscbutt so gewaltige Ourtseirritte nu ver-
neiebnen bat. Kebr wiiikeiniueu siuci uueii ^iie beigegebeneu
OebeussKinneu 6er bedeutenderen Nitgiieder.

Line besondere Würdignng but O. v. Oeiieuberg cieiu
ersten Orüsidenten dsr (dsseiiscbutt, dem OvnüKoiogen R. V.
Kebiterii, nnteii werden iusseu^").

Oessuswert ist cier vou Or. Ktrubru vertasste Osbeusabriss
cie« uin 23. duii 1909 gestorbenen, besonders nin die (deinsinde
uud ciie Lnrgsrsebutt von Lern beebverdienten Lurgerrut«-
prüsicienten Vniedee von Nnrnit^). VornnsgesebieKt sind
einige bisterisebe Knebriebten nbsr die uu« Ooenru« «tum-
inende Oniniiie von Nnrnit.

Osr Xuuie (dirnrdet but iu der Weit der Kunst einen gu-
ten Oinng. Keitdern sieb nn Vntung des 18. dabriinudert«
Luinuei (dirnrdet in Oeeie ui« Onebbinder, Lnebbäildier und
Verleger niedergeiusseii, wureu innner nubireiebe ssiner
XaebKeiniueu uut Küu«tieri«ekein (debiet tütig, nis Zeiebner,
Litiiegrnpben, Ouiiter«teeKer nnd Nuier. (dbnries wur der
Lebrer vou Oeevoid Oubert. Vin bskunntesten geworden
über ist «ein iin dubr 1819 geborener KoKn Odnurd (dirnrdet,
der iu Ouris uusgebiidet wurde, iin dubre 1838 über nueb
Orieun Knin und bier, we sieb eiue guune OünstierKoionie nin
ibii «uunneits, ui« Naier eiue gresse nnd ertoigreiebe lütig-
Keit euttuitete. Oier entstunden seine bekuunten reinendeu
(denrebiider, in deiien du« Oebeu des OergvoiKes mit teiuster
Leobucbtungsgube nnd Kestiiebein Onruor durgesteiit ist. Nit
Oeebt nennt ibn Vng. Luebeiiu in ssinein Werks „Oes (dirur-
det", deu Küuger des (debirgsiebens nud der Ourniiie. — Os

wnr ein guter (dedunke seines KeKnes Nux, eiue Vunubi der
besteu dieser in den Nuseen nerstrenteu (dernüide in Onvter-

2«) R. v, LsilsiiderK, Ruäoii ^brabsW 8obitsrli 1775—1836, Lsitr»A
^iir i?est8okrist bsi ^uläs« äer ^äbrb>iiiäert-I?eisr äsr meäi^iaiseb ebirurZiseben
öeseiisebuft äss XaiNoii» Lern, 10 3. 8ep. g,u« äer Ovriseeologin Ilslvetie» IX,
Lerb8wu8g»,be, öerik 1909,

2') Lr. Ltrabm, .^meäss von Nurait. Xsus» Lerner La»ei,snKueK tür
191«, 8, 107—126,
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druck vervielfältigt herauszugeben22). Die bis jetzt erschienenen

Blätter machen in ihrem warmen Braun einen trefflichen
Eindruck und geben alle Feinheiten des Originals Avieder. Das

„Album Eduard Girardet" wird besonders als Geschenk
Freude machen und verdient weiteste Verbreitung.

Dr. A. Plüss.

Varia.

Ein Eezept gegen Schlangengift aus dem Jahre 1675.

„Schlangen vexieren lauft übel ab. Den 10. Junyi dis Jahres wäre des

Hrn Seckelschreiber Fischers Ladendieneren einem, einem Nürnberger, das

Schlangen vexieren bald übel bekommen, indeme er in Hrn Wagners Apotheck
eine Viperen in ein Truckle gethan und als sie jeder weilen den Kopf hervor
halten wollen er selbiger mit einem Finger auf den Kopf gegeben ; da er es dann

so lang gemacht, bis sie ihne entlich bey einem Finger erwitschet und gebissen

hat, und hat das Gift alsobald den Arm und hernach den ganzen Leib
eingenommen, dass er aufgeschwollen, nidergefallen, und nicht anders als des Tods

gewärtig gewesen. Ihme aber ist alsobald Therise und andere Anticlota gegeben
worden, welche als sie nit recht operieren, hat Herr Doctor Bogdan eine der
Nateren genommen und gekocht, selbige dem Patienten unwüssend mitsamt der
Brühe zu essen geben, darvon er auch wider genesen."

Aus dem Zeitbuch von Franz Ludwig Lerber (1648—1720) mitgeteilt von E. B.

* **
Zur Vorgeschichte des Kanderdurchstiches.

„Gut Ding will AVeile haben", so heisst es speziell bei grossen
Unternehmungen und hiess es schon in alter Zeit. Auch bei dem grossen AVerke des

Kanderdurchstiches, das 1711—14 ausgeführt wurde, bedurfte es langer Zeit, bis
der von einem genialen Kopfe geäusserte Gedanke sich genügend Freunde
erworben und sich auch bei den Behörden Bahn gebrochen hatte. Diese Werdezeit

des grossen Projektes dauerte nicht von 1698 an, wie in der eingehenden

Darstellung von Prof. J. H. Graf in der Schweizerischen Rundschau von 1892

(Bd. II, S. 181—94) gesagt ist. Das nachfolgende Schriftstück, das aus einem

Manuskriptband der ehemaligen Bibliothek des Historischen Vereins entnommen

ist, beweist, dass 1670 die Frage des Kanderdurchstichs diskutiert und die Vorteile

und Nachteile des Projektes wohl erwogen wurden.

9' Augusti Anno 1670.

Bedencken über das Proiect die Kander nechst oberhalb Strättligen durch

selbige Höcht durch brechendt in den Thunersee zu führen.

22) Album Eduard Girardet. 30 Thermogravüren, herausgeg. von Max

Girardet. Brienz, Stich, Druck und Verlag von M. Girardet. In 10 Lieferungen
à Fr. 5. —,

— 101 —

druek vervieitüitigt iierausnugeiieu^). Die dis zetnt erseirieue-
neu Diütter uraeireu in iirrern wariuen Lrann einen trettiieireu
LiudrueK uud geiien uiie Oeiulieiteu des Originals wieder. Das

„Viinnu iddnard Oirardet" wird deseuders ui« OeseiieuK
Lreude nrueiren und verdient weiteste Verbreitung.

Dr. V. iüss.

Varia.

Hin Rssspt ssgsii LoKläHASiiAitt ans Äsm ääkrs 167S.

„8eKIaogen vexieren läuft übel ab. Ken 10, duovi äis äabres wäre äes

Urn 8eeKsIsebreiber Lisober» Lädendisneren sinsin, einem Nürnberger, das

8ebiangen vexieren bald übel bekommen, iudeme er in Drn Wagners ^.potbeek
eins Vipersn iu sin LrueKIe getban unä äis sie zvder weilen äe» Lovk Kervor
Kälten wollen er selbiger rnit sinsin Liuger auf äsu Lopk gegeben; <lä er es dann

so lang gemaekt, bi» sis ibns entiieb bev einem Ilnger erwitsebet nnä gebissen

bat, unä bät das Kitt äisodälä äsn ^.rm unä KernaeK äsn ganzen Leib singe-

nommen, das« er aufgesekwoiieu, niäergsiäiien, unä uiebt anders äis äes Loci»

gewärtig gewesen. Ibms »der ist älsobälä LKeriss uuä andere ^ntieiota gegebeu
woräen, weieks äis sis nit reebt operieren, bät Herr Doetor Logdau eins äer
Xatersu genommen unä gekoebt, seidige äem Latienten uvwüssenä mitsamt äer
LrüKs «u ss»en gebeu, äarvon er auek wiäer gsnssen,"

^.us äem Zgitbued von Lran? Luäwig Lerber(1648—172«) mitgeteilt von L, Ii,

5

2u,r Vorss8«Ki«Kt,s üss XsiiÄsrÄar«Ksti«Kss.
„Out Ving will Weile baben", »o Keisst es »ps^ieil bei grossen Unter-

nekmungsn unä Kies» es sekon in älter Zeit, ^uek bei dem grosssn Werks äes

KsuäsräurolistisKes, äa» 1711—14 ausgsiukrt wuräe, bsäurfte es iäugsr Zeit, bis
clsr von einsm gsniulen Lopte geäusserte OedsuKe sieb geoügenä Lreuuäe sr-
worben unä sied, nneb bei äen LsKordsu LäKn gskroeksn Kätts, Oisss Weräe-
iieit äe» grossen Lro^eKtes äsuerte niekt von 1693 än, wie in der eingekenäen

Darstellung von Lrot. 1, IL Oraf in äsr 8eKweinsrissKeu LnudseKau von 1392

(Ld, II, 8, 181—94) gessgt ist. Das uaektoigeude 8eKrift»tueK, das aus einein

NanusKriptKand der skemaligen LibiiotKeK de» DistoriseKen Verein» entnommen

ist, beweist, dass 1670 die Lrags de» üandsrdurekstieds äiskutiert uuä äie Vor-
teile uuä XaeKteils des Lro^sKtes wob! erwogeu wurde«,

9' August! ^.nu« 167«,

LedeueKeu uker das Lroieet dis Länder neekst «berkäld 8trättiigen durek

ssibigs DSoKt durek breebendt iu den Lbuuersee im kübreu.

^^) ^idum Läuard Oirardet. 3« LKermogravttreu, Kerausgeg, vou IVlax

Oirardet. Lrisnii, 8tied, DruoK und Verlag von N, Oirardet, In 1« Lieferungen
». Lr, S, —.
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